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Im Dezember 2000 hat die Mitgliederver-
sammlung des Tumorzentrums Dresden
beschlossen, einen Onkologie-Preis zu
vergeben für herausragende Leistungen
auf den Gebieten Forschung, Prophy-
laxe, Früherkennung, Diagnostik, Thera-
pie von Tumorerkrankungen, Nachsorge,
Rehabilitation oder psychosoziale Be-
treuung von Tumorpatienten in seinem
regionalen Einzugsbereich.

Aller zwei Jahre können Einzelpersonen
oder Arbeitsgruppen ausgezeichnet wer-
den. Der Preis ist mit 5.000 DM dotiert
und wird ausschließlich aus den Mitteln
des Vereinskontos finanziert. Die erste
Preisverleihung findet im Dezember 2001
statt. Vorschläge sind an den Vorsitzen-
den des Tumorzentrums einzureichen,
der die Weitergabe an eine Jury des Ge-

samtvorstandes veranlasst. Zu Einzelheiten
gibt die Geschäftsstelle (Löscherstr. 18,
01309 Dresden, Tel. 03 51 / 3 17 73 02)
gern Auskunft.

Otto Rostoski, geb. 1872, wirkte ab 1907
als Direktor der Medizinischen Klinik
am Krankenhaus Dresden-Friedrichstadt,
übernahm 1910 die Leitung der Medizi-
nischen Klinik im Krankenhaus Dresden-
Johannstadt. Ab 1946 leitete er wieder
die Medizinische Klinik im Kranken-
haus Dresden-Friedrichstadt, wurde 1954
Ordinarius für Innere Medizin an der
Medizinischen Akademie Dresden. Bis
in sein 85. Lebensjahr betreute er Patien-
ten. Sein ärztliches Ethos war vorbild-
lich. Auch für eine umfassende Ausbil-
dung der Pflegekräfte engagierte er sich.
Prof. Rostoskis besondere wissenschaft-

liche Leistung liegt in der interdiszi-
plinären Erforschung und Aufklärung
der Ätiologie des Schneeberger Lungen-
krebses (gemeinsam mit SCHMORL
und SAUPE). Zu seinen Verdiensten
zählt auch die Einrichtung der weltweit
ersten Diabetikerambulanz in Dresden-
Johannstadt im Jahre 1924. 

Das Tumorzentrum Dresden e.V. sieht es
als Verpflichtung im Sinne des Namens-
gebers an, wertvolle Beiträge und Initia-
tiven zur Weiterentwicklung der Onkolo-
gie zu fördern.

Dr. Frank Dörre
Tumorzentrum Dresden am

Universitätsklinikum der TU Dresden
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden

Telefon: (03 51) 3 17 73 01

Die Geschichte des Karl-Sudhoff-Insti-
tuts und damit auch der medizinhistori-
schen Sammlung ist eng verknüpft mit
der Annahme der „Vorschriften für die
Puschmann-Stiftung bei der Universität
Leipzig“ durch den akademischen Senat
am 21. 12. 1904. Mit den Mitteln der
Stiftung erwarb Karl Sudhoff (1853 bis
1938), der mit Wirkung vom 01. 7. 1905
zum etatmäßigen außerordentlichen Pro-
fessor für Geschichte der Medizin beru-
fen worden war, die ersten Exponate der
Sammlung, die vor allem als Hilfsmittel
für die Lehrtätigkeit angesehen wurden.
Seine Nachfolger Henry Ernest Sigerist
(1891 bis 1957) und Walter von Brunn
(1876 bis 1952) setzten – oft mit eigenen
finanziellen Mitteln – die Sammlungstä-
tigkeit fort. Vorrangig Schenkungen er-
möglichen bis heute einen weiteren Aus-
bau des Sammlungsbestandes.
Die eigentliche Sammlung besteht über-

wiegend aus ärztlichen Instrumenten
und Geräten, die größtenteils als Einzel-
stücke, aber auch als Instrumentensätze
vorhanden sind. Sie stammen vor allem
aus den letzten Jahrzehnten des 19. und
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts;
teilweise sind sie aber bis in das 16. Jahr-
hundert zurückzudatieren. Was sie anbe-
langt, so sind es hauptsächlich Gegen-
stände aus dem Bereich der Chirurgie:
chirurgische Bestecke, Amputationsbe-
stecke, Trepanationsbestecke oder Ge-
rätschaften zum Schröpfen und Aderlas-
sen. Des Weiteren befinden sich in der
Sammlung Instrumente aus der Gynäko-
logie und Geburtshilfe, der Zahnmedizin,
der Hals-Nasen-Ohrenheilkunde und der
Augenheilkunde, wobei hier vor allem
die Augenspiegel aus der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts zu nennen wären.
Elektrische Geräte zur Selbstbehandlung
und Gegenstände aus der Geschichte der
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Labordiagnostik sind ebenso Bestandteil
der Sammlung wie etwa Endoskope und
Zytoskope. Sudhoff bemühte sich auch
um antike ärztliche Instrumente aus der
römischen Kaiserzeit (1. Jh. u. Z.), die er
in Form von Nachbildungen aus Museen
in Neapel und Mainz erwerben konnte.
Objekte aus der Volksheilkunde, der Ho-
möopathie sowie eine Wachsvotivsamm-
lung aus dem 19. Jahrhundert gehören
ebenfalls zur Sammlung. Weiterhin zäh-
len zur Sammlung Medaillen, Siegel und
Wappen – vor allem Medizinischer Fa-
kultäten - und Gipsnachbildungen, ins-
besondere antiker Vorlagen mit medizin-
historischem Inhalt.
Um diesen Bestand einem breiten Le-
serkreis bekannt zu machen, sollen im
„Ärzteblatt Sachsen“ in loser Folge
bemerkenswerte Objekte vorgestellt und
erklärt werden.

Triploide

Zu den interessantesten Instrumenten ge-
hören Triploide. Sie wurden mindestens
seit dem 16. Jahrhundert teils mit ande-
ren Instrumenten, teils allein zur Be-
handlung von Schädelbrüchen genutzt.
Johannes Scultetus (1595 bis 1645) hatte
in seinem „Armamentarium chirurgiae“
(1653) dieses Instrument beschrieben.
Amadeus Megerlin, Stadtphysicus in
Haydenheim (Heidenheim), übersetzte
das Werk. 1666 wurde es als Wund-Artz-
neyisches Zeug-Hauß“ in Frankfurt bei
Daniel (Johann) Gerlins verlegt.

Oft wurde mit Hilfe eines Bohrers zu-
nächst in die verletzte Schädeldecke ein
Loch gebohrt, in das der Bohrer (Schrau-
be) des Triploiden vermittels seiner obe-
ren Schraube (i) geführt wird, um dann
unter Benutzung der unteren Schraube
(k) das eingedrückte Knochenstück vor-
sichtig anzuheben, bis die Schädeldecke
wieder geglättet war. Anschließend wur-
den die auf dem Schädel fixierten drei
Füße (d, e, f) und der Bohrer (h) selbst –
dieser mit Hilfe des Nagels (1) – durch
Gegendrehung entfernt. So ging man bei

Schädelbrüchen ohne Riss vor (Biegungs-
oder Impressionsfrakturen). Bei Brüchen,
die einen Riss aufweisen, wurde der Tri-
ploid nicht mit einer Bohrspitze, sondern
mit einem kleinen Hebeisen (g) verse-
hen, mit dessen Hilfe man das einge-
drückte Knochenfragment anhob (Ber-
stungsbrüche).

Dr. Sabine Fahrenbach
Universität Leipzig
Karl-Sudhoff-Institut
Medizinhistorische Sammlung
Augustusplatz 10 - 11, 04109 Leipzig

60 Jahre
01. 09. Dr.med. Eberth, Ulrich

01768 Bärenstein
01. 09. Dr.med. Hahn, Bernd

08321 Zschorlau
01. 09. Dr.med. Schmitzer, Karin

08209 Auerbach
01. 09. Dipl.-Med. Schönemann, Uwe

04209 Leipzig
02. 09. Haack, Inge

01920 Elstra
02. 09. Hofmann, Sieglinde

04769 Mügeln

02. 09. Dr.med. Kilian, Rainer
08315 Bernsbach

02. 09. Dr. med. Landschreiber, Klaus
04886 Beilrode

02. 09. Prof.Dr.med.habil. Schott, Günter
08056 Zwickau

03. 09. Dr.med. Findeisen, Bernd
09619 Sayda

03. 09. Dr.med. Schmidt, Bernd
01326 Dresden

04. 09. Martin, Hannelore
09468 Geyer

04. 09. Matting-Köhler, Jutta
01159 Dresden

05. 09. Dr.med. Herrmann, Anneliese
01109 Dresden

06. 09. Dr.med. Goertchen, Elke
02827 Görlitz-Kunnerwitz

06. 09. Dr.med. Günzel, Rolf
01129 Dresden

06. 09. Köhler, Runheid
04157 Leipzig

06. 09. Dr.med. Kresse, Helmut
01069 Dresden

Unsere Jubilare im September Wir gratulieren

Triploid und Hilfsinstrumente 
Quelle: Scultetus. I.: Wund-Arztneyisches Zeug-
Hauß/übers.v. A. Megerlin. Frankfurt/M.:Gerlin

Triploid, dreifüßig 
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